
FASNACHT AUF SPARFLAMME

Doch etwas buntes Treiben 
in Marthalen 
Mit dem Verteilen der Schnitzelbank in die Dorfläden und Geschäfte  
sorgt die Faoma dafür, dass immerhin etwas Fasnacht in Marthalen  
gelebt wird. Auch die Pappenmannli haben ihr Fasnachtsfeuer aufgestellt.  
Am 20. März soll es brennen. 

RoMü. Eigentlich wäre in Marthalen 
das vergangene etwas verlängerte Wo-
chenende mit dem Nachthämperball 
am Freitagabend, der Beizenfasnacht 
und dem grossen Maskenball am Sams-
tagabend und am Sonntag mit dem 
grossen Umzug mit anschliessendem 
Kindermaskenball sowie am Abend mit 
dem Abbrennen des Fasnachtsfeuers 
der Höhepunkt der närrischen Zeit ge-
wesen. 

Doch trotz dem corona-bedingten 
Verbot sämtlicher Fasnachtsaktivitäten 
war über das Wochenende ein durch-
aus warmer Hauch von Fasnacht im 
Dorf zu spüren gewesen. Denn die Fas-
nacht ist in Marthalen in der Bevölke-
rung durchaus tief verankert. 

So gibt es gleich vier verschiedene 
Organisationen, welche dafür sorgen, 
dass diese auch langfristig erhalten 
bleibt. Die Fasnachtsorganisation Mart-
halen (Faoma) baut jeweils einen Fas-
nachtwagen für zahlreiche Teilnahmen 
an Umzügen und den Bögg. Zudem 
hilft sie beim Maskenball mit. Dieser 
wiederum wird normalerweise von der 
Marthaler Gugge «Chrotepösche» orga-
nisiert. 

Zudem ist vor einigen Jahren das 
Fasnachtskomitee Marthalen–Trülli-
kon– Rudolfingen (FAKO MTR) dazuge-
stossen, welches ebenfalls den Schwer-
punkt auf den Wagenbau für zahlrei-
che Umzugsteilnahmen setzt. Schluss-
endlich sind es aber die Pappenmannli, 
welche jeweils für das Sammeln und 
Rüsten des Holzes und Aufstellen des 
Fasnachtsfeuer zuständig sind. Zu-
gleich sorgen diese bereits mit dem 
Fasnachtsvirus infizierten Knaben und 
jungen Burschen im Primar- und Ober-
stufenschulalter dafür, dass die ande-
ren drei Vereine immer genügend 
Nachwuchs erhalten. 

Zu den schönen seit Jahrzehnten ge-
pflegten Aufgaben der Faoma gehört 
auch der Bögg, welcher jeweils auf dem 
Fasnachtsfeuer sitzt und mit seinem 
Verbrennen und lauten Böllern den 
Winter vertreibt. 

«Wir haben am vergangenen Frei-
tagabend den Bögg wie jedes Jahr mit 

viel Herzblut fertig gestaltet», erklärt 
Faoma-Präsident Reto Schweizer. Da-
für machte die Faoma Ende Januar im 
«Eicheblatt» einen Aufruf an die Bevöl-
kerung, wiederum weisse Leintücher 
für die Gestaltung der Hülle des Bögg 
zu spenden. In Sachen Wagenbau wur-
de hingegen bereits im letzten Herbst 
der Entschluss gefasst, darauf zu ver-
zichten. 

Fasnachtszeitung und Pappen - 
mannli trotzen dem Corona-Virus
Auch die jährlich einmal erscheinende 
Schnitzelbank ist ausser dem Mittei-
lungsblatt «Eicheblatt» der Gemeinde 
die wohl meist gelesene Zeitung in 
Marthalen, welche ebenfalls dem Co-
rona-Virus die Stirn bot. Am vergange-
nen Samstag wurde sie durch eine De-
legation des Vorstandes in die ver-
schiedenen Läden und Gewerbebetrie-
be mit Laufkundschaft für den Verkauf 
verteilt. Leider musste aber auf das tra-
ditionelle Singen der Verse verzichtet 
werden. Doch das Füllen dieser belieb-
ten kleinen Satirezeitschrift – «Es isch 
ja würkli nid so schlimm, wem e idäm 
Blatt isch drin»  – gestaltete sich im 
 Corona-Jahr mit wenigen Aktivitäten 
nicht ganz einfach, wie dem ersten Vers 
zu entnehmen ist. 

«Liäbi Lüüt, was isch au los, 
wo bliebed eui Misgschick blos. 
Üsi Zitig cha nu existierä, 
wenn eu au vill Seich tuet passiere.»

Doch die Fasnacht ist in Marthalen noch 
nicht ganz abgeschlossen. Auf dem Lin-
denhof haben die Pappenmannli seit 
den letzten Herbstferien in vielen Stun-
den mit viel Tatendrang jeden Mitt-
woch- und Samstagnachmittag am 
Sammeln und Rüsten des Holzes und 
Aufstellen des Feuers gearbeitet. Da sich 
nun möglicherweise gewisse Locke-
rungen für den kommenden März ab-
zeichnen, wird das Entzünden des Feu-
ers im kleinen Rahmen auf den Sams-
tag, 20. März, verschoben. Dem Bögg 
ist somit nochmals eine Gnadenzeit 
von drei Wochen gewährt. 

Das Marthaler Fasnachtsfeuer muss sich noch bis am 20. März gedulden,  

bis es von den Pappenmannli angezündet werden darf und der darauf sitzende 

Bögg den Winter endgültig vertreiben kann.

LANDWIRTSCHAFTLICHES KULTURLAND SCHÜTZEN

Nein zu neuen Abstellanlagen in der Landschaft
Mit der Teilrevision des Richtplans des Kantons Zürich verlagern die SBB Dienstleistungs- und Serviceanlagen in 
die Landwirtschaftszone. Bestehende Gleisanlagen werden überbaut und auf besten Fruchtfolgeflächen soll Ersatz 
geschaffen werden. Die Baudirektion blendet die Umsetzung des Raumplanungsgesetzes aus. Der Richtplan liegt 
bis Ende März 2021 zur Vernehmlassung auf.

An den Standorten Bubikon, Eglisau 
und Hombrechtikon sollen in Zukunft 
ausserhalb des Siedlungsgebietes die S-
Bahnzüge über Nacht parkiert, gerei-
nigt und unterhalten werden. Was 
heute entlang der stark frequentierten 
Schienenstränge in Siedlungs- und Ge-
werbezonen zwangsläufig stattfindet, 
wird kurzer Hand in die Landschaft 
ausgelagert. Entgegen dem Raumord-
nungskonzept werden rund 15 000 Qua-
dratmeter landwirtschaftliches Kultur-
land durch neue Gleisanlagen versie-
gelt, davon mehr als die Hälfte auf ge-
eigneten Fruchtfolgeflächen. 

Dies widerspricht dem seit 1. Mai 
2014 in Kraft gesetzten Raumplanungs-
gesetz und dem jüngsten Verfassungs-
artikel zur Ernährungssicherheit. Er-
mächtigt wird diese Richtplanände-
rung vom Zürcher Regierungsrat auf 
Antrag der Baudirektion.

Abstellanlagen sind 
nicht standortgebunden
Der Gleisraum zwischen Zürich HB und 
Altstetten wird zum grossen Entwick-
lungsgebiet der SBB. 40 000 Quadrat-
meter SBB-Werkstätten sollen in den 
nächsten 20 Jahren in ein attraktives 
Kulturzentrum überführt werden. Die-
se Immobilienpolitik der SBB zeichnet 

sich nicht nur in Zürich, sondern auch 
an anderen gut erschlossenen Gebieten 
ab. Wohin nun mit diesen betrieblichen 
Infrastrukturen der SBB? Der Weg des 
geringsten Widerstandes führt in die 
Landwirtschaftszone. Es handelt sich 
hier um eine offene Erweiterung des 
Siedlungsgebietes, eine krasse Verlet-
zung der jüngsten Umsetzung des 
Raumplanungsgesetzes im Kanton Zü-
rich. Eine Bauzonenerweiterung des 
Staates unter der Schirmherrschaft der 
Baudirektion. 

Betrieb rund um die Uhr
Die Züge erreichen die Abstellanlagen 
ausserhalb der Hauptverkehrszeiten. 
Servicearbeiten sind in den Nachtstun-
den auszuführen. Die letzten Züge er-
reichen die Infrastrukturen nach Mit-
ternacht und verlassen die Standorte 
vor dem Fahrplanauftakt in den Mor-
genstunden. Diese Standorte sind in 
Landschaftsräumen weit empfindlicher 
einzustufen und sind daher vergleich-
bar mit stark frequentierten Industrie-
zonen. Um solchen Entwicklungen zu 
begegnen, ist die Standortprüfung an 
den bestehenden Gleisanlagen differen-
zierter und mit Blick auf den Ausbau 
des S-Bahnnetzes ebenso an den aus-
serkantonalen Anschlusspunkten ver-
tieft zu prüfen. 

Durchgangsbahnhöfe 
vom Güterverkehr entlasten
Ein weiteres Projekt geht mit dieser 
Richtplanrevision in die Vernehmlas-
sung. Die Erschliessung des Rangier-
bahnhofes Limmattal (RBL) soll mit 

einer Direktverbindung in die Ost-
schweiz optimiert werden. Die SVP un-
terstützt dieses Projekt als kurz- bis 
mittelfristige Lösung, um einerseits 
unser wichtigstes Nadelöhr im ÖV Zü-
rich und Oerlikon vom Güterverkehr 
zu entlasten und andererseits bereits 
bestehende Gleisanlagen im RBL als 
Abstell- und Serviceanlage zu nutzen. 
Das riesige Gleisareal von einem Quad-
ratkilometer soll nur als ein Beispiel 
für noch weitere prüfenswerte Stand-
orte genannt werden, bevor neue Flä-
chen beansprucht werden. 

Hier stellen wir hohe Erwartungen 
an den Baudirektor und erwarten eine 
deutliche Handschrift im Vollzug von 
Bundesrecht gegenüber Bundesbetrie-
ben. 

SVP unterstützt wirksames 
Gesamtverkehrssystem 
Die Aufrechterhaltung und der ange-
messene Ausbau unserer Verkehrsträ-
ger werden von der SVP nicht infrage 
gestellt. Die Leistungsfähigkeit des 
Schienen- wie des Strassennetzes führt 
aufgrund unseres Bevölkerungswachs-
tums zwangsläufig zu Spurausbauten. 
Bei den Abstell- und Serviceanlagen 
handelt es sich aber um Auswüchse 
einer Immobilienpolitik der SBB zu-
lasten unserer aktuellen Raumord-
nung. 

Hier hat der Bund als Wegbereiter 
der Raumplanung seine Verantwor-
tung ganz anders wahrzunehmen. Er-
staunlich ist, wie die Baudirektion sol-
che Pläne unverfroren in die Richtpla-
nung aufnimmt. 

Hans Frei

SVP-Spezialkommission 

Landwirtschaft und Natur

Watt-Regensdorf

Neue Gleisanlagen drohen zum Kulturlandfresser zu werden. Quelle: SBB, Abstell- und Serviceanlagen der Zürcher S-Bahn, 

Einträge in den Richtplan des Kantons Zürich. 
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STADTZÜRCHER PETITION

Keine gekürzte Mittagspause 
an Zürcher Schulen
Die Tagesschule ist per Volksentscheid ein Angebot der Stadt Zürich,  
das man nutzen kann oder nicht. Deshalb ist ja von der freiwilligen 
Tagesschule die Rede.

Wie sich zeigt, hat die Stadt Zürich 
bei der Umsetzung mehr die Tages-
schule im Auge als diejenigen, wel-
che das Angebot der Tagesschule nicht 
nutzen wollen. Das massive Kürzen 
der Mittagspause ist leider ein deutli-
cher Beweis dafür. Diese Petition will, 

dass die Freiwillig-
keit bei der prakti-
schen Umsetzung 
auch ganz sicher 
gewährleistet ist. 

Danke für Ihre Unterschrift. 

EIN KLARES JA ZUM VERHÜLLUNGSVERBOT 

Welches ist das wahre Motiv?
Immer wenn ich Meinungen oder Entscheide von Leuten, insbesondere von Politikern, beim besten Willen  
nicht nachvollziehen kann, versuche ich herauszufinden: Welches ist das wahre Motiv dieser Person? Und wenn  
ich glaube, das Motiv gefunden zu haben, habe ich zumindest eine Erklärung dafür. 

Aktuelles Beispiel Verhüllungsverbot: 
Wenn ich die «Argumente» von Geg-
nern, die ich aus meiner 20-jährigen 
Tätigkeit im Bundesparlament recht 
gut kenne  – wie Ständerat Andrea 
 Caroni oder die damalige Ständerätin 
Karin Keller-Sutter (beide FDP) – höre, 
kann ich nur den Kopf schütteln. Es 
kann doch nicht sein, dass sonst durch-
aus intelligente Leute das Verhüllungs-
verbot als blosse «Kleidervorschrift» 
ab tun und allen Ernstes behaupten, 
die Rechte von Frauen würden mit 
dem Verhüllungsverbot eingeschränkt – 
und die Frauen müssten «frei entschei-
den» können, ob sie sich verhüllen 
wollten oder nicht.

Glauben diese Leute selbst an diesen 
Unsinn? «Wahrscheinlich wohl eher 
kaum», pflegte ein ehemaliger Instruk-
tionsoffizier jeweils zu sagen, wenn er 
eine Aussage oder einen Entschluss als 
untauglich beurteilte. Es muss doch 
auch Ständerat Caroni und Bundesrä-
tin Keller-Sutter und ihresgleichen klar 

sein, dass die Verhüllung die betroffe-
nen Frauen entrechtet und jeglicher 
Würde beraubt. Es muss ihnen klar sein, 
dass die Verhüllung Ausdruck jenes 
mittelalterlich-totalitären Islam ist, den 
der «Islamische Staat» praktiziert. Und 
es ist ihnen zweifellos auch klar, dass 
Chaoten, die sich bei Demonstrationen 
vermummen, ihrer Zerstörungswut 
freien Lauf lassen und sogar Polizisten 
angreifen, endlich strafrechtlich Ein-
halt geboten werden muss. 

Wie also lautet das wahre Motiv der 
erwähnten Verhüllungsverbots-Gegner 
und Gleichgesinnten, auch aus dem 
Medienbereich? 

Ganz einfach: Die Verbotsinitiative 
kommt für sie aus der falschen – weil 
SVP-nahen  – Ecke! Eine unglaublich 
dürftige «Argumentation». Ich bin je-
doch überzeugt, dass das Schweizer 
Volk dem Verhüllungsverbot zustim-
men wird – weil es letztlich um unsere 
Freiheit und Sicherheit geht.

Hans Fehr

Alt Nationalrat SVP

Eglisau

Die Verhüllung entrechtet die betroffenen Frauen. Bild: pixabay.com
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